
... Jede Kultur bildet etwas aus, das man ihre konnektive Struktur  
nennen könnte. Sie wirkt verknüpfend und verbindend, und zwar in 
zwei Dimensionen: der Sozialdimension und der Zeitdimension.
Sie bindet den Menschen an den Mitmenschen dadurch, dass sie als 
„symbolische Sinnwelt“ (Berger/Luckmann) einen gemeinsamen  
Erfahrungs-, Erwartungs- und Handlungsraum bildet, der durch seine 
bindende und verbindliche Kraft Vertrauen und Ordnung stiftet.
Dieser Aspekt wird in den frühen Texten unter dem Stichwort  
„Gerechtigkeit“ verhandelt. Sie bindet aber auch das Gestern ans  
Heute, indem sie die prägenden Erfahrungen und Erinnerungen formt 
und gegenwärtig hält, indem sie in einem fortschreitenden Gegen-
wartshorizont Bilder und Geschichten einer anderen Zeit einschließt 
und dadurch Hoffnungen und Erinnerungen stiftet. Dieser Aspekt 
liegt den mythischen und historischen Erzählungen zugrunde.
Beide Aspekte: der normative und der narrative, der Aspekt der  
Weisung und der Aspekt der Erzählung, fundieren Zugehörigkeit oder 
Identität, ermöglichen dem Einzelnen, „wir“ sagen zu können. Was  
einzelne Individuen zu einem solchen Wir zusammenbindet, ist die  
konnektive Struktur eines gemeinsamen Wissens und Selbstbilds,  
das sich zum einen auf die Bindung an gemeinsame Regeln und Werte,  
zum anderen auf die Erinnerung an eine gemeinsam bewohnte  
Vergangenheit stützt.“
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